



























































































































































































































「ちょうど 9時半にかれが出かけようとしたところで電話がかかってきた。  レ
ニはかれに〈おはよう〉と挨拶をし、体の調子はどうかと訊いてきた。K は
さっさと挨拶をすまし、今は話をしている暇がない、大聖堂に行かなくてはな





















































































































































































































案なのである〉。(GS. II/2, S. 442) 話を物語る術 (Kunst) はその結果本質






























































































































































































繕っているかのように K には思えた。K は自分の名前を名乗るのを躊躇し
た。電話口では防御の姿勢も取れないし、向こうの方がかれのことを怒鳴り散
らして、電話を切ってしまう可能性もあったし、おそらくあまり重要でもない




































































1) Franz Kafka: „Der Proceß“, hrsg. von Malcolm Pasley, Fischer Taschenbuch Verlag
Frankfurt a. M., 2002, S. 312
2) ベンヤミンの引用は Walter Benjamin: „Gesammelte Schriften“, hrsg. von Rolf































言えるのは、このような理由からである」。(Walter Benjamin: „Gesammelte Briefe”







































きる」。(Uwe Steiner: „Walter Benjamin“, Verlag J. B. Metzler Stuttgart・Weimar,
2004, S. 144)
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Frankfurt a. M, 1975, S. 218
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Frankfurt a. M, 2002, S. 12f.
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Versuch einer Interpretation von Kafkas
Werken als Entwicklung zum Epos, auf
der Basis der Literaturtheorie
Walter Benjamins
Tatsuya KUDO
Kafkas Werke wurden auf verschiedenste Weise interpretiert, von
zionistischen, theologischen, existenzialistischen, psychoanalytischen
Interpretationen bis zur Medientheorie. Natürlich ist es gut, dass Kafkas
Werke auf so verschiedene Weise verstanden und gelesen werden. Dagegen
habe ich nichts einzuwenden. Vorliegender Aufsatz ist trotzdem gegen
solche „modehafte Tendenz“, und zwar deshalb, weil er authentisch
kritisch ist, d.h. weil es sich um die kritische Theorie Benjamins über
Kafka handelt, um Kafkas Werke „Der Proceß“ und „Das Schloß“
literaturkritisch- theoretisch zu interpretieren.
 Zuerst habe ich den Roman „Der Proceß“ behandelt und an der Figur
Leni das Frauenbild analysiert. Benjamin bezeichnet sie in seinem Essay
nach dem Geschichtsverständnis von Bachofens „Mutterrecht“ eine
Schöpfung auf der geschichtlichen Stufe „luteae voluptates“. Dieses
Frauenbild ist, moralisch gesagt, die Figur einer gefallenen Frau, aber sie
ist im Roman auch das Symbol der Zeit, mit Benjamins Worten „der
verborgenen Gegenwart“. Sie bestimmt sogar den Stil, der im Roman den
Inhalt des Prozessverfahrens undeutlich macht und jede klare Antwort
des Prozesses umgeht. Leni kann das Negativ der Muse des Epos genannt
werden, im Gegenteil zu dem, was Benjamin in „Der Erzähler“ erklärt
hat: Die Muse des Epos sei die der Erinnerung. Leni verführt die
Angeklagten und lässt sie damit den Prozess vergessen. Dieses Vergessen
bewirkt das Aussetzen der Entscheidung, nämlich die Verschiebung des
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Prozesses. Aber der Prozess geht doch weiter und Josef K. wird schließlich
zum Tode verurteilt. Die hauptsächliche Ironie dieses Romans liegt darin,
dass Josef K. selbst den Prozess beschleunigt, also sich zu seiner eigenen
Hinrichtung beeilt, obwohl oder weil er selber keinen Grund dafür ﬁndet
und fragt, warum er angeklagt werden soll und dagegen kämpfen muss.
 Kafka hat in diesem Werk noch nicht seinen künstlerischen Höhepunkt
erreicht. Dem Roman „Der Proceß“ fehlt noch die Komplexität des Plots.
Der Plot geht nur schnell linear weiter. Es gibt keine Komplexität der
Struktur wie im Epos, in dem es nicht nur einen einzigen linearen
Erzählstil gibt, sondern wo sich verschiedene Episoden entwickeln, die
sich im Ganzen übereinander schichten. Das Ende von Josef K. zeigt,
dass Kafka sich für die Möglichkeiten der epischen Literatur noch nicht
interessiert hat. Das ist die Grenze des damaligen Autors. Trotz der
Existenz des negativen Bilds der Muse Leni schreibt er, um die Bestimmung
der Literaturgattung deutlich zu erklären, eine Art Roman, der sich nur
als individuelle Erfahrung darstellt. Dagegen enthält das Epos ein Ergebnis
kollektiver Erfahrung.
 Die Terminologien, die Benjamin außer in „Franz Kafka“ benutzt
oder selbst entwickelt hat, sind für das Verständnis dieses Kafka-Essays
gültig. In diesem Aufsatz behandle ich besonders das, was Benjamin „das
Epische“ genannt hat. Dieser Begriff kommt von seinen Essays wie „Der
Erzähler“ und „Was ist das epische Theater?“. Letzterer ist bekanntlich
für die theoretische Interpretation von Brechts Theater geschrieben worden.
Meiner Ansicht nach betrifft das, was Benjamin dort das Epische nennt,
auch Kafkas Werke, besonders „Das Schloß“. Das Schlüsselwort dafür ist
die Anonymität. Die Hauptﬁgur wird nur mit der Initiale K. benannt,
und sie nennt auch selbst nie den Eigennamen, d.h. K. wird nur mit seiner
Berufsbezeichnung „Landvermesser“ genannt. (Es gibt aber zwei oder
drei Ausnahmen in den Dialogen von K. mit den Frauen.)
Diese Anonymität scheint mir eine Strategie von K. und Franz Kafka
selber, der vielleicht von dem Epos „Odyssee“ die Inspiration bekommen
hat, besonders von der Szene, wo Odysseus den Angriff des Zyklopen
vermeiden kann, indem er sich „Niemand“ genannt hat. Im Vergleich
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zum großen antiken Epos stellt der Roman nur einige kleine Ereignisse
vor, und die Ereignisse passieren nur in wenigen Tagen in einem kleinen
Dorf. Trotzdem hat Kafka sich beim Schreiben von „Das Schloß“ ein
Epos vorgestellt. Aus der Peripherie, nämlich dem Dorf, zielt K. auf das
Schloss ab, das ja das Symbol des Zentrums der Macht bedeutet, in das
K. einzubrechen versucht.
 Die Art Abenteuer, die hier im Roman behandelt wird, ist aber auch
nichts anderes als das Negativ der antiken Epen. Das Negativ heißt, dass
K. selbst einerseits ein Anti-Held ist, der leicht müde wird und einschläft,
als ﬁele er in Ohnmacht, und andererseits der Autor in „Das Schloß“ die
Plots als Erzählungen oder Dialoge der Dorﬂeute mit K. sammelt. Das
kann man als ein Merkmal der kollektiven Literatur in der Moderne
bezeichnen. Dabei handelt es sich nicht mehr um den Roman als
Individualität oder Innenwelt des Autors, wie ihn Benjamin in „Der
Erzähler“ im Vergleich zu der eigentlichen Erzählung herausgestellt hat.
Aber meiner Meinung nach kann man nicht sagen, dass Kafka nur einfach
ein Erzähler wäre. Er war nichts anderes als ein Epiker, der die Anonymität
des Helden und seine eigene Anonymität benutzt, um in moderner Zeit
die antike Literaturgattung wieder ins Leben zurückrufen.
Abschließend kann man sagen, dass Kafka sich erst beim Schreiben von
„Das Schloß“ dessen bewusst wurde, ein Epos zu schreiben. Darin liegt
der Unterschied zwischen beiden Werken, nämlich „Der Proceß“ und
„Das Schloß“ liegen in diesem Bewusstsein. Vielleicht wollte Kafka selbst
als ein moderner Epiker „Das Schloß“ nicht wie „Der Proceß“ beenden,
d.h. mit dem Tod des Helden. Man kann sich vorstellen, dass das Epos
sich, literaturtheoretisch gesagt, als Gattung grenzenlos entwickeln kann,
und dass dabei das Ende nur eine Station dieser Entwicklung bedeutet.
